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Die Weltgemeinschaft erwartet von der che-
mischen Industrie Maßnahmen für ein sicheres
und angemessenes Management von Chemi-
kalien überall auf der Welt. Entsprechende Be-
schlüsse trafen mehr als 100 Um-
welt- und Gesundheitsminister
aus aller Welt auf der internatio-
nalen Chemikalien-Management-
Kon ferenz (ICCM-1) im Februar
2006 in Dubai, bei der ein soge-
nannter Strategic Approach to
International Chemicals Management (SAICM)
verabschiedet wurde. SAICM ist völkerrecht-
lich nicht bindend und damit eine freiwillige
Initiative. Dennoch kommt der Strategie durch
die Verabschiedung auf Ministerebene hohes
politisches Gewicht zu. Das wird auch dadurch
deutlich, dass das SAICM-Sekretariat in der UN
seinen Sitz ist.

Insgesamt nahmen an ICCM-1 rund 650
Delegierte aus 145 Staaten teil. Sie erfüllten
mit der Dubai-Erklärung einen Auftrag, der
schon auf dem zweiten Weltgipfel für nach-
haltige Entwicklung in Johannesburg (World
Summit on Sustainable Development, WSSSD)

im Jahr 2002 erteilt worden war. Dort hatte
sich die Staatengemeinschaft dazu verpflich-
tet, eine Strategie (SAICM) zu entwickeln.
Gleichzeitig wurde in dem dort verabschiede-

ten Johannesburger Implemen-
tierungsplan das Ziel formuliert,
bis zum Jahr 2020 weltweit Che-
mikalien in einer Art und Weise
zu produzieren und zu verwen-
den, die zu einer Minimierung
negativer Auswirkungen auf die

menschliche Gesundheit und die Umwelt führt. 
Politisches Herzstück von SAICM ist die Du-

bai-Erklärung, die konkrete Schritte für die Um-
setzung des Johannesburger Ziels nennt. Sie
spiegelt das „Committment“ der Minister, aber
auch der Zivilgesellschaft und der Industrie zur
globalen Chemikaliensicherheit wider. In die-
ser Erklärung wird auch ausdrücklich die po-
sitive Rolle von freiwilligen Initiativen wie Res-
ponsible Care hervorgehoben.

SAICM: WELTWEITE MASSNAHMEN
BÜNDELN UND LÜCKEN SCHLIESSEN
Mit SAICM sollen weltweit vorhandene und
teilweise überschneidende Aktivitäten zur Che-
mikaliensicherheit übergreifend gebündelt
werden, Lücken im Chemikalienmanagement
identifiziert und geschlossen werden. Vor allem
aber soll die Kluft zwischen Industrie- und Ent-
wicklungsländern verringert werden. Wich tige
Ziele sind daher der Know-how-Transfer von
Industriestaaten zu den Entwicklungs- und
Schwellenländern sowie der Aufbau nationa-
ler Strukturen zur Umsetzung von SAICM in
der Dritten Welt („Capacity
Building“).

Gesteuert und fortge-
führt wird der SAICM-Pro-
zess über eine Reihe von
UN-Nachfolgekonferenzen. So ist eine ICCM-
2-Konferenz für Mai 2009 in Genf geplant. Wei-
tere Konferenzen sind für die Jahre 2012, 2015
und 2020 vorgesehen.

Wichtiger Schritt für eine erfolgreiche Im-

plementierung war die Aufnahme von SAICM
in die Arbeitsprogramme der folgenden mit
Chemikalien befassten Organisationen und
Programme der Vereinten Nationen:
� United Nations Environment Programme,
� World Health Organization,
� Food and Agriculture Organization of the

United Nations,
� International Labour Organization,
� Organisation for Economic Co-operation and

Development,
� United Nations Development Programme, 
� United Nations Industrial Development 

Organization,
� United Nations Institute for Training and 

Research.

Der VCI befürwortet die Ergebnisse von Dubai
ausdrücklich. Mit SAICM können regionale, 
nationale und internationale Aktionen sowie
zahlreiche Abkommen zum Chemikalienma-
nagement koordiniert und abgestimmt wer-
den. Mit der Initiative „Global Product Strategy”
(GPS) verpflichtete sich die Chemie in Dubai

über ihren Weltver-
band ICCA zu ent-
sprechenden Maß-
nahmen. Produktver-
antwortung, wie sie

mit GPS umgesetzt werden soll, ist ein zentra-
ler Pfeiler der Responsible-Care-Initiative. Die-
se Brancheninitiative wurde in Dubai durch
die Vorstellung der Responsible Care Global
Charter ebenfalls gestärkt.

Informationen über SAICM im Internet
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Mehr Sicherheit  und fairer Wettbewerb

Professor Dr. Ulrich Lehner 

Präsident des Verbandes der Chemischen Industrie (VCI)

Professor Dr. Ulrich Lehner

Die Akzeptanz der chemischen Industrie hängt
wesentlich davon ab, dass wir der Gesellschaft
glaubhaft vermitteln: Unsere Branche nimmt 
Produktverantwortung sehr ernst – und zwar welt-
weit. Nur wenn es uns gelingt, über alle geogra-
fischen Grenzen hinweg vergleichbare Sicher-
heitsstandards für die Produktion und Hand -
habung von Chemikalien zu etablieren, wird uns
die Gesellschaft auch in Zukunft das notwen dige
Vertrauen entgegenbringen. Denn wir wissen
aus Erfahrung: In der heutigen Welt der globali -
sierten Warenströme bleiben Probleme mit der
Sicherheit von Produkten nicht auf das Ursprungs -
land beschränkt. Sie beeinträchtigen die Akzep-
tanz der chemischen Industrie in vielen Regio-
nen oder Märkten.

Durch die Globalisierung rückt unsere Welt
trotz aller kulturellen, religiösen und historischen
Unterschiede enger zusammen. Nicht nur wirt-
schaftlich sondern auch politisch. Internationale
Abkommen bauen heute immer häufiger Brücken,
die alle Kontinente miteinander verbinden. Die
Aktivitäten der Vereinten Nationen, der Welthan-
delsorganisation WTO, der OECD und anderer
internationaler Organisationen wirken sich auch
auf die Tätigkeit der Unternehmen unserer Bran-
che in Europa und weltweit aus. Beispiele sind
das Rotterdam-Abkommen zum Handel mit 
gefährlichen Chemikalien, das GHS-System zur 
Einstufung und Kennzeichnung von chemischen 
Stoffen oder eben die Strategie zur Minimierung
der negativen Auswirkungen von Chemikalien 
auf die menschliche Gesundheit und die Umwelt,
kurz SAICM. 

Basierend auf den Zielsetzungen der Ver-
einten Nationen hat der Weltchemieverband 

ICCA die Initiative ergriffen und „Global Product
Strategy” (GPS) ins Leben gerufen. Der VCI hat
an Struktur und Inhalt dieser Initiative intensiv
mitgearbeitet. Die GPS-Initiative soll das Niveau
der Produktverantwortung in der chemischen 
Industrie weltweit verbessern und angleichen.
Sie ist vor allem für Regionen und Nationen 
gedacht, die bislang keine oder nur geringe Stan-
dards für einen sicheren Umgang mit Chemi -
kalien besitzen. Auf diesem Weg sollen die
gravierenden Unterschiede zwischen Entwick-
lungs-, Schwellen- und Industrieländern verrin-
gert werden, um so gleichzeitig mehr Sicherheit
und einen fairen Wettbewerb auf globaler Ebene
zu schaffen. Für Chemieunternehmen in der EU
geht die Umsetzung von REACH, GHS und GPS
Hand in Hand. Wichtig ist, dass die GPS-Anfor-
derungen auch für Stoffe gelten, die an Stand-
orten außerhalb der EU hergestellt und von dort
vermarktet werden.

Die GPS-Strategie trägt dazu bei, das Ver-
trauen der Öffentlichkeit in die Sicherheit unserer
Produkte rund um den Globus weiter zu festigen.
Diese Maßnahme sichert so letztlich auch unsere
Produktionsstandorte hier in Deutschland. Ich 
appelliere daher an alle Mitgliedsfirmen des VCI,
das Projekt nach Kräften zu unterstützen. Es ist
zu unser aller Vorteil.



WAS BEDEUTET GPS FÜR DEUTSCHE CHEMIEUNTERNEHMEN?

Weltweit mehr Produktsicherheit schaffen
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GPS: Hintergrund und Inhalt

Für die Unternehmen ist Produktverantwor-
tung nicht nur ein wichtiger Schritt zur Ver-
besserung des Niveaus des Gesundheits- und
Umweltschutzes, sondern auch ein Beitrag zur
nachhaltigen Entwicklung (Sustainable Deve-
lopment). Die Leistungsfähigkeit der Produkte
und ihre sichere Anwendung werden konti-
nuierlich verbessert. Darüber hinaus zeigen
zahlreiche Selbstverpflichtungen der letzten
Jahrzehnte und ein intensives Engagement
beim internationalen Programm „Responsible
Care“, dass Produktverantwortung ein Teil der
Unternehmensstrategie ist.

MEHR SICHERHEIT UND BESSERE
WETTBEWERBSBEDINGUNGEN
Die Umsetzung von REACH hat gerade erst
richtig begonnen. Nachdem jedes Unterneh-

Deutsche Unternehmen müssen eine enorme Zahl von gesetzlichen Regelungen beachten, die eine sichere Herstellung
und Verwendung von chemischen Produkten gewährleisten. Zusätzlich ist von der Europäischen Union ausgehend die
Summe dieser Vorschriften in den letzten Jahrzehnten stark gestiegen. Das zieht auch höhere Kosten nach sich. Das
Programm „Global Product Strategy“ des Weltchemieverbandes ICCA soll durch global vereinbarte Informationsstan-
dards für die Produktsicherheit auch für mehr Chancengleichheit im weltweiten Wettbewerb sorgen.

men seine Stoffe vorregistriert hat, sind nun
bis spätestens zum Jahr 2018 für jeden Stoff,
der über 1 Tonne pro Jahr hergestellt oder im-
portiert wird, vorgeschriebene Daten und 
Informationen zu ermitteln. Notwendige 
Risikobewertungen müssen alle Verwendun-
gen des Stoffes in der Produktkette abdecken.
Informationen zur sicheren Verwendung und
insbesondere erforderliche Maßnahmen zum 
Risikomanagement sollen in der Produkt -
kette kommuniziert werden. Praktisch gleich-
zeitig wird das sogenannte „Globally Harmo-
nized System for Classification and Labelling“
(GHS) in Europa eingeführt. Damit wird eine
neue Einstufung und Kennzeichnung von 
Stoffen und Zubereitungen erforderlich, die
zu einem weltweit einheitlichen System 
führen soll.

Während in Deutschland und Europa die
Standards für Chemikalien- und Produkt -
sicherheit sehr hoch sind, ist man in anderen
Teilen der Welt längst nicht so weit. Es gibt
unterschiedlich große Defizite beim Arbeits-,
Umwelt- und Gesundheitsschutz. Dies gilt 
sowohl für gesetzliche Vorschriften als auch für
die Wahrnehmung von Produktverantwortung
in der Industrie. Die Folgen machen sich auch
bei uns bemerkbar. Immer wieder kommen
Erzeugnisse als Importe nach Europa, die un-
sere hohen Sicherheitsstandards nicht erfül-
len und zum Beispiel durch ihre Inhaltsstoffe
die Gesundheit oder Umwelt gefährden kön-
nen. Ein aktuelles Beispiel sind Schwermetal-
le in importiertem billigem Kinderspielzeug.

Gleichzeitig wird auch die Wettbewerbs-
fähigkeit der europäischen und deutschen

Anfang Oktober 2008 hat das ICCA-Board seine Unterstützung für die Global Product Strategy bekräftigt.
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in der Chemikaliensicherheit zwischen Ent-
wicklungs-, Schwellen- und Industrieländern
verringert werden.

GPS besteht im Wesentlichen aus folgen-
den Elementen: Zunächst werden Basisinfor-
mationen für alle vermarkteten Stoffe ermittelt.
Diese Basisinformationen beinhalten neben
physikalisch-chemischen Parametern sowie
toxi kologischen und ökotoxikologischen Da-
ten auch Informationen zur Verwendung und
Exposition. Für Stoffe mit erhöhtem Gefähr-
dungspotenzial oder einer höheren Exposition
von Mensch oder Umwelt sind stufenweise
mehr Informationen erforderlich. Auf Basis der
ermittelten stoffspezifischen Informationen
wird eine Risikobewertung durchgeführt.

Hierfür erforderliche Informationen sollen
von den Unternehmen ohne Kostenausgleich
zur Verfügung gestellt und gemeinsam ge-
nutzt werden. Dazu wird ein Internetportal ein-

GPS: Hintergrund und Inhalt
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sowie der Art seiner
Produkte und den 
Bedürfnissen seiner
Kun den. Darüber hin-
aus müssen selbst-
verständlich die je-
weiligen gesetzlichen
Regelungen berück-
sichtigt werden.

Die unternehmensspezifischen Aktivitäten
und Maßnahmen zur Wahrnehmung von Pro-
duktverantwortung und Product Stewardship
sollten jedoch weltweit gemeinsam verein-
barte Mindeststandards und Verfahrens weisen
berücksichtigen. Dies ist das Ziel der „Global
Product Strategy“ (GPS) des Weltchemiever-
bandes (ICCA).

VERTRAUEN IN DIE CHEMISCHE
INDUSTRIE UND IHRE PRODUKTE STÄRKEN
Die neu entwickelte GPS-Initiative soll globale
Standards und Verfahrensweisen zur Wahr-
nehmung von Produktverantwortung und 
Product Stewardship etablieren, um so die 
Sicherheit im Umgang mit chemischen Pro-
dukten weltweit zu verbessern. Dadurch soll
das Vertrauen in die chemische Industrie und
in ihre Produkte gestärkt werden. Gleichzeitig
sollen damit die bestehenden Unterschiede

Unternehmen beeinträchtigt. Während chemi -
sche Produkte hierzulande sehr hohe gesetz-
liche Anforderungen erfüllen müssen, gilt dies
für importierte Produkte oftmals nicht. Diese
können auch aus diesem Grunde im Ausland
häufig billiger hergestellt werden und dadurch
unseren Produkten unfaire Konkurrenz ma-
chen. Höchst problematisch ist außerdem, dass
die von Importen verursachten Negativ -
schlagzeilen leicht auch sichere Produkte aus
inländischer Produktion in Misskredit bringen
können.

Es gibt also insbesondere aus Sicht deut-
scher Unternehmen sehr gute Gründe, sich
weltweit für bessere und vergleichsweise hohe
Standards bei der Produktsicherheit einzuset-
zen.

Produktverantwortung und „Product 
Stewardship“ umfassen alle Phasen des 
Lebenszyklus eines Produktes. Dabei müssen
alle Eigenschaften und Anwendungsbereiche
einbezogen werden, die in der Wertschöp-
fungskette, zum Beispiel bei Herstellung, Ver-
wendung, Recycling oder Entsorgung chemi-
scher Produkte, relevant sind. Jedes Unter-
nehmen muss seinen eigenen Weg finden,
Produktverantwortung wahrzunehmen: Die 
erforderlichen Maßnahmen sind abhängig 
von Größe und Struktur des Unternehmens 

Neben dem neuen EU-Chemikalienrecht
REACH gibt es viele gesetzlicher Vorschriften
zur Produktsicherheit. Einige Beispiele:
�� Chemikaliengesetz – Gesetz zum Schutz vor
gefährlichen Stoffen;
�� Chemikalien-Verbotsverordnung – Verord-
nung über Verbote und Beschränkungen des
Inverkehrbringens gefährlicher Stoffe, Zube-
reitungen und Erzeugnisse;
�� Gefahrstoffverordnung – Verordnung zum
Schutz vor gefährlichen Stoffen;
�� EU-Richtlinie über Pflanzenschutzmittel –
diese dürfen nur in Verkehr gebracht werden,
wenn sie amtlich zugelassen sind;

�� Richtlinien und Verordnungen zum Arbeits -
schutz;
�� Gesetze und Vorschriften zur Anlagen -
sicherheit.

Produktsicherheit von chemischen Stoffen: In der EU bereits umfassend reguliert

�� EU-Biozidrichtlinie – ein Biozid-Produkt darf
erst in Verkehr gebracht werden, wenn der ent-
haltene Wirkstoff einem umfassenden Bewer-
tungsverfahren unterzogen und das Biozid-
Produkt zugelassen wurde;
�� EU-Kosmetikrichtlinie und Kosmetik-Ver-
ordnung – bestimmte Inhalts- und Zusatzstof-
fe kosmetischer Mittel müssen amtlich zuge-
lassen werden und die Rezepturen vor Ver-
marktung an die Behörden gemeldet werden;
�� EU-Lebensmittelverordnung – Lebensmittel -
zusatzstoffe werden einem umfassenden 
Bewertungsverfahren unterzogen und müssen
amtlich zugelassen werden;

„Aus Sicht der deutschen Chemieunternehmen
gibt es sehr gute Gründe, sich für weltweit
bessere und vergleichsweise hohe Standards
bei der Produkt sicherheit einzusetzen.“

Dr. Michael Lulei, Leiter des Bereiches Produktsicherheit im VCI
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gerichtet, das den Informationsaustausch unter-
stützt. Für Daten und Studien, die zur Erfüllung
von gesetzlichen Regelungen – wie der Regis -
trierung unter REACH – genutzt werden, ist
allerdings weiterhin ein Kostenausgleich er-
forderlich. ICCA schlägt hierfür ein vereinfach-
tes Kostenausgleichschema vor.

Die aus der Risikobewertung abgeleiteten

Ergebnisse für eine sichere Verwendung von
Stoffen und die notwendigen Maßnahmen für
das Risikomanagement sollen in der Produkt-
kette kommuniziert werden. Das setzt Trans-
parenz und Informationsaustausch entlang der
gesamten Wertschöpfungskette voraus.

Darüber hinaus sollen Informationen von
den Unternehmen für die relevanten ver-
markteten Stoffe in geeigneter und allgemein
verständlicher Weise der Öffentlichkeit zur Ver-
fügung gestellt werden – zum Beispiel über
das Internet. Hierzu werden auf Verbandsebene
noch Vorschläge erarbeitet. Außerdem ist vor-
gesehen, über den Stand der Umsetzung von
GPS öffentlich zu informieren.

Die oben beschriebenen Maßnahmen sol-
len für alle vermarkteten Stoffe bis zum Jahr
2018 umgesetzt werden. Das heißt, bis zu die-
sem Zeitpunkt sollen weltweit für diese Stoffe
die notwendigen sicherheitsrelevanten Basis-
informationen und Risikobewertungen vor-
liegen und entsprechende Managementmaß-
nahmen kommuniziert werden. Damit ist GPS

ein zentraler Bestandteil der „Responsible Care
Initiative“ und ein Beitrag der chemischen In-
dustrie zum „Strategic Approach to Internatio-
nal Chemicals Management“ (SAICM) der inter-
nationalen Staatengemeinschaft. 

Mit GPS und SAICM soll das übergeord-
nete Ziel des Weltgipfels „Sustainable Deve-
lopment“ von Johannesburg im Jahr 2002 er-
reicht werden: „… until 2020 chemicals are
used and produced in ways that lead to the mi-
nimization of significant adverse effects to hu-
man health and the environment …“

GROSSE FIRMEN LEISTEN VORARBEIT
Große Unternehmen werden bei der Umset-
zung von GPS Vorarbeit leisten und „best prac-
tice“-Beispiele geben. Dies gilt vor allem für
die Veröffentlichung GPS-relevanter Informa-
tionen. Nach und nach werden unter REACH,
GHS und GPS immer mehr stoffspezifische In-
formationen verfügbar, zum Beispiel durch
die Datenbank der Europäischen Chemikalien
Agentur (ECHA) oder durch Veröffentlichung

chemie report spezial

Bis zum Jahr 2018 – hier liegt unter REACH die letzte Registrierungsfrist
für Stoffe mit einer Produktionsmenge zwischen 1 bis maximal 100
Tonnen pro Jahr – sollen auch im Rahmen von GPS stoffspezifische Da-
ten oder Informationen erhoben werden, falls sie nicht schon vorlie-
gen. GPS schreibt nicht vor, wann genau dies in der Zeitspanne bis
2018 für einen bestimmten Stoff zu erfolgen hat. Die europäischen
Unternehmen können somit dem Zeitplan von REACH folgen. 

Für alle Stoffe sind nach REACH mögliche Risiken zu betrachten
und entsprechende Managementmaßnahmen für die sichere Verwen-
dung, zum Beispiel im Sicherheitsdatenblatt, vorzuschlagen. Für Stof-
fe mit Produktionsmengen oberhalb 10 Tonnen pro Jahr ist unter REACH
ein ausführlicher Stoffsicherheitsbericht vor-
zulegen. Auch für die Kommunikation in der
Produktkette stellt REACH detaillierte Anfor-
derungen. Deshalb müssen Unternehmen, die
in der EU produzieren, unter GPS keine zu-
sätzlichen Pflichten erfüllen.

GPS gilt auch für Stoffe, die in Mengen
kleiner 1 Tonne pro Jahr in Verkehr gebracht
werden und für die eine relevante Exposition
von Mensch oder Umwelt zu erwarten ist. In

solchen Fällen ist es aus Gründen der Produktverantwortung und Hin-
blick auf Responsible Care ohnehin erforderlich, sicherheitsrelevante
Mindestinformationen für diese Stoffe zu ermitteln und Hinweise zur 
sicheren Verwendung an die Kunden zu kommunizieren.

Zur Kommunikation mit der Öffentlichkeit sieht GPS Folgendes vor:
Über die stoffspezifischen Ergebnisse der Risikobewertung und die 
sichere Verwendung bestimmter Produkte, die ein Unternehmen her-
stellt, soll in geeigneter Form berichtet werden – zum Beispiel auf der
firmeneigenen Internetseite. Zusätzlich sollte auch über den jeweili-
gen Stand der Umsetzung von GPS im Unternehmen informiert wer-
den. Hierfür können zum Beispiel die Produkt- und Stoffinventare, die

unter REACH erstellt wurden, eine gute Grund-
lage sein. Es werden derzeit Empfehlungen er-
arbeitet, wie der Öffentlichkeit exemplarisch
Informationen zur Verfügung gestellt werden
können.

Durch die weltweite Angleichung der 
Informationsanforderungen und Risikobe -
wertungen unterstützt GPS die globale Har-
monisierung der Einstufung und Kennzeich-
nung nach dem neuen GHS.

Die REACH-Verordnung und GPS haben viele Gemeinsamkeiten in der Umsetzung

Die Ergebnisse der Risikobewertung von Stoffen und die not-
wendigen Maßnahmen für das Risikomanagement sollen in
der Produktkette kommuniziert werden.



GPS: Hintergrund und Inhalt

Seite 7 _ Global Product Strategy chemie report spezial

von produktbezogenen Informationen auf den
Internetseiten der Unternehmen. Über ein zen-
trales Web-Portal sollen die Informationen welt-
weit allen Unternehmen zugänglich  gemacht
werden, so dass sie für Risikobe wertungen ge-
nutzt werden, um die sichere Anwendung von
Produkten zu gewährleisten. Dies ist ein wich-
tiger Beitrag für mehr Produktsicherheit in  allen
Regionen der Welt  („Capacity Building“).

GPS ist als Unterstützung für Unterneh-
men insbesondere in Regionen der Welt ge-
dacht, die noch keine oder nur geringe Stan-
dards hinsichtlich Produktverantwortung ein-
geführt haben. Für deutsche Unternehmen
geht die Umsetzung von REACH, GHS und GPS
praktisch Hand in Hand. Im Rahmen von GPS
können Unternehmen auf ihrer Internetseite,
etwa unter dem Stichwort „Produktverantwor-
tung“, relevante Stoffinformationen veröffent-
lichen. So können sie ihren Kunden zeigen,

dass sie die gesetzlichen Regelungen erfüllen
und ihre Stoffe beispielsweise unter REACH
vorregistriert oder registriert haben. Gleich-
zeitig leisten sie damit einen wichtigen Bei-

trag zu Product Stewardship und Responsible
Care und vermitteln ihren Kunden und der
Öffentlichkeit, dass das Unternehmen Pro-
duktverantwortung ernst nimmt.

Weltgipfel der Vereinten Nationen zur nachhaltigen Entwicklung 2002 in Johannesburg

Der Weltchemieverband ICCA: Mitglieder, Aufgaben und Organisation
Politische Rahmensetzung erfolgt nicht nur
national oder europäisch, sondern zunehmend
auch auf globaler Ebene. Internationale
 Abkommen werden immer wichtiger. Die    Ver -
handlungsrunden der Welthandelsorganisation
(WTO) zur Liberalisierung des Welthandels, das
Klimaabkommen von Kyoto, die Erhebung von
Stoffdaten nach dem Standard der Organisation
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (OECD) oder Konventionen des
Umweltprogramms der Vereinten Nationen (UN-
EP) zum Umgang mit Chemikalien sind  gute
Beispiele. Hinzu kommen auf internationaler
Ebene auch freiwillige Programme wie das GHS
zur Harmonisierung der weltweiten Einstufung
und Kennzeichnung von Stoffen oder SAICM.
All das sind Initiativen und Abkommen, die
direkt Auswirkungen auf unser Geschäft haben.
In Deutschland, in Europa und weltweit.

Die chemische Industrie hat früh erkannt,
dass sie diese globalen Aktivitäten nur dann
sinnvoll begleiten und sich adäquat einbringen
kann, wenn sich die Chemieindustrien der ein-
zelnen Länder in ihren Positionen und Aktivitä-
ten abstimmen und mit einer Stimme sprechen.

Deshalb wurde bereits Ende der 80er Jahre der
Weltchemieverband ICCA gegründet. Der VCI
ist über Cefic Mitglied bei ICCA und eng in die
Arbeit von ICCA eingebunden. Im vergangenen
Jahr wurde der Weltverband auf Initiative der
großen in ICCA mitarbeitenden Chemieunter-
nehmen strategisch neu ausgerichtet. Um ICCA
noch schlagkräftiger zu machen, beschlossen
die Verbandsspitzen eine stärkere Themenfo-
kussierung und neue Strukturen. Ein wichtiger
Punkt dabei war, mehr Chemieunternehmen in
die Arbeit von ICCA einzubeziehen, um den an-
stehenden Herausforderungen gewachsen zu
sein. Mitglieder bei ICCA sind die wichtigsten
Chemieverbände:
� Europa, repräsentiert durch Cefic (23 Voll-
mitglieder und 3 Associate Members);
� Nordamerika, repräsentiert durch den North
American Council of Chemical Associations –
NACCA (Kanada, Mexiko, USA);

� Südamerika, repräsentiert durch den Con-
selho da Industria Quimica do Mercosul –
CIQUIM (Argentinien, Brasilien, Chile und 
Uruguay);
� Australasia (Australien und Neuseeland);
� Japan, repräsentiert durch JCIA;
� Korea, repräsentiert durch KOCIC;
� Südafrika, repräsentiert durch Chemical and
Allied Industries’ Association (CAIA).

Damit vertritt ICCA Hersteller in der ganzen
Welt mit einer Produktion von insgesamt über
1.600 Milliarden US-Dollar im Jahr, was mehr
als 75 Prozent der Weltchemieproduktion ent-
spricht. Fast 30 Prozent dieser Produktion wer-
den international gehandelt. 

Zu den Hauptaufgaben von ICCA zählen der
Informationsaustausch innerhalb der Branche,
die Entwicklung und Koordinierung von Posi-
tionen und Aktivitäten sowie die Interessenver-
tretung gegenüber wichtigen internationalen
Organisationen und Programmen wie UNEP,
WTO oder OECD. ICCA fördert und koordiniert
zudem wichtige Brancheninitiativen wie GPS
und Responsible Care, die Beiträge unserer Bran-
che zur Implementierung von SAICM.



GPS und Mittelstand 

Global Product Strategy _ Seite 8

Herr von Eben-Worlée, was bedeutet Produkt-
verantwortung für Ihr Unternehmen?

Verantwortung und Partnerschaft
sind für unser Unternehmen besonders in der
Beziehung zu unseren Kunden überlebens-
wichtig. Unser 1851 in Hamburg gegründe-
tes Familienunternehmen fühlt sich lange
schon im besonderen Maße verantwortlich für
den Schutz von Gesundheit und Umwelt. Die
Worlée-Chemie hat sich freiwillig der Initiative
„Responsible Care“ der internationalen Che-
mieverbände angeschlossen und ist mit ihrem
Umwelt- und Sicherheitsmanagementsystem
gemäß ISO 14001 zertifiziert. Die Sicherheit
und Gesundheit unserer Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, unserer Nachbarn, aber auch un-

INTERVIEW MIT DEM VORSITZENDEN DES AUSSCHUSSES SELBSTÄNDIGER UNTERNEHMER IM VCI

„Sicherheit hat für uns höchste Priorität”
Die intensive Qualitäts-, Umwelt- und Sicherheitsstrategie bei der Erzeugung und Verwendung chemischer Substanzen
hat in den vergangenen Jahren zur Verbesserung des öffentlichen Meinungsbildes über die chemische Industrie in
Deutschland und Europa beigetragen. Dass Produktverantwortung auch in mittelständischen Unternehmen ein beson-
derer Stellenwert zukommt, macht Firmeninhaber Reinhold von Eben-Worlée im Interview deutlich.

serer Kunden, Dienstleister, Spediteure und
aller anderen mit unseren Anlagen und Pro-
dukten in Berührung kommenden Menschen
haben für uns höchste Priorität. Gleiches gilt
auch für die Umwelt.

Warum ist die Wahrnehmung von Produkt-
verantwortung aus Ihrer Sicht gerade für
mittelständische Unternehmen so wichtig?

Mittelständische Unternehmen
zeichnen sich oft durch eine besonders enge
Zusammenarbeit mit ihren Kunden aus. Wir
haben die Erfahrung gemacht, dass ein be-
sonderes Vertrauensverhältnis mit unseren
Kunden die Grundlage für unseren langfristi-
gen Erfolg bildet. Deshalb ist es nicht nur wich-

chemie report spezial

Der Mittelstand eine Säule
der deutschen Chemie

Kleine und mittlere Unternehmen sind ei-
ne wichtige Säule der chemischen Indus-
trie in Deutschland. Über 90 Prozent der
rund 2.000 deutschen Chemieunterneh-
men haben weniger als 500 Mitarbeiter
und werden zum Mittelstand gezählt. Die-
se rund 1.800 mittelständischen Firmen
beschäftigen aktuell über ein Drittel der
Chemiearbeitnehmer und erwirtschaften
30 Prozent des Umsatzes der Branche – vor
allem mit Fein- und Spezialchemikalien.

Werk der Worlée-Chemie im schleswig-holsteinischen Lauenburg, in dem Kunstharze und Additive für die Farben- und Lackindustrie produziert werden.



Reinhold von Eben-WorléeReinhold von Eben-Worlée wurde 1957 in
Hamburg geboren. Nach dem Abitur absolvierte er eine
Ausbildung zum Industriekaufmann bei der Norddeutschen
Affinerie. Von 1980-1984 studierte er Lebensmitteltechnologie an
der TFH in Berlin. Unmittelbar nach Abschluss des Studiums trat
der diplomierte Ingenieur in die Worlée-Chemie GmbH ein. 1988
wurde er zum technischen Leiter des Werkes Lauenburg ernannt,
sechs Jahre später übertrug man ihm die technische Leitung der
Gesamtbetriebe. 1995 wurde er Partner der Firma E.H. Worlée & Co. und übernahm die
Geschäftsführung des Gesamtunternehmens. Von Eben-Worlée ist seit Jahren in verschie-
denen Gremien des VCI tätig: Seit 1997 gehört er dem Hauptausschuss an, seit 2003 ist er
Mitglied im Präsidium. Im letzten Jahr hat er außerdem den Vorsitz im Ausschuss selbstän-
diger Unternehmer übernommen. 2003 bis 2007 stand er als Vor sitzen der an der Spitze
des VCI-Landesverbandes Nord. Von Eben-Worlée ist verheiratet und hat drei Kinder.

GPS und Mittelstand 
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tig, neue, oft maßgeschneiderte Produkte zu
entwickeln und einen umfangreichen techni-
schen Service zu bieten. Wir müssen auch un-
sere Produktverantwortung ernst nehmen und
die sichere Anwendung unserer Produkte beim
Kunden gewährleisten. Nur wenn unsere Pro-
dukte die Leistung bringen, die wir verspre-
chen, und gleichzeitig sicher angewendet wer-
den, erhalten wir das Vertrauen unserer Kun-
den und sichern damit nachhaltig unsere
Geschäftsgrundlage.

Gilt das auch international?
In einer globalisierten Welt darf

verantwortliches Handeln nicht nur in Deutsch-
land und Europa stattfinden. Überall auf der
Welt müssen Unternehmen in der Lage sein,
die Sicherheit ihrer Produkte zu gewährleis-
ten. Dafür müssen sie verständliche Informa-
tionen zur sicheren Anwendung an Kunden
und Öffentlichkeit geben. Nur so gelingt es
uns, weltweit mehr Vertrauen für chemische
Produkte zu schaffen. Eine zentrale Rolle spielt
deshalb auch die weltumspannende Respon-
sible-Care-Initiative. Zurzeit wird durch den
Weltchemieverband ICCA eine globale Strate-
gie zur Verbesserung der Produktsicherheit
entwickelt. Wir brauchen hier transparente,
verständliche sowie weltweit auch in Entwick-
lungs- und Schwellenländern umsetzbare Vor-
schläge und Programme.

Wie können deutsche Chemieunternehmen
und insbesondere der deutsche Mittelstand
von diesen internationalen Initiativen profi-
tieren?

Gezielte Investitionen im Bereich
der Produktentwicklung und der Produk-
tionsverfahren, aber auch eine intensive Qua-
litäts-, Umwelt- und Sicherheitsstrategie bei
der Erzeugung und Verwendung chemischer
Substanzen, haben in den vergangenen Jah-
ren zu einer Verbesserung des öffentlichen
Meinungsbildes über die chemische Industrie
in Deutschland und Europa geführt. Diese po-
sitive Entwicklung ist jedoch ständig in Gefahr:
Importprodukte werden teilweise unter frag-
würdigen Bedingungen hergestellt und er-

füllen oft nicht unsere hohen Sicherheitsstan-
dards. Sie machen nicht nur über den Preis un-
seren hochwertigen Produkten unfaire Kon-
kurrenz. Billige Importerzeugnisse schädigen
durch Skandale oder ihre geringere Qualität
auch das Image der chemischen Industrie in
Deutschland und das Vertrauen in die hier her-
gestellten Produkte. Es ist deshalb sehr wichtig,
dass die Standards für Produktverantwortung
und Produktsicherheit weltweit angeglichen
werden. Genau dies erhoffen wir uns von den
internationalen Initiativen.

Wie nehmen Sie Produktverantwortung in Ih-
rem Unternehmen konkret wahr? 

Bei den Harzen und Additiven,
die wir herstellen, den Rohstoffen, die wir ein-
setzen und handeln, und den Verfahren, die
wir anwenden, achten wir schon seit langem
auf Ressourcenschonung, sichere Anwendung
und Umweltverträglichkeit. In die ständige Ver-
besserung der Sicherheit unserer Produkte und
die Modernisierung unserer Anlagen sowie in

die Schulung unserer Mitarbeiter und die In-
formation unserer Kunden investieren wir kon-
tinuierlich einen großen Teil unserer Erträge.
Außerdem kommunizieren wir sicherheitsre-
levante Informationen an unsere Kunden und
auch gegenüber der Öffentlichkeit – zum Bei-
spiel über unsere Internetseite. Diese Infor-
mationen für Kunden und Öffentlichkeit wer-
den wir auch in Zukunft weiter ausbauen und
verbessern. Ich bin überzeugt davon, dass wir
dadurch Vertrauen schaffen und mit dieser Stra-
tegie auch in Zukunft nachhaltig erfolgreich
sind. Oder anders gesagt: Nur wer seine
Umwelt bilanz genauso sauber hält wie seine
Unternehmensbilanz, schafft Vertrauen.

Was sagen Sie Ihren Kollegen aus den mittel-
ständischen Unternehmen?

Mit Optimismus und gut
gewapp net auch für die künftigen Heraus-
forderungen, die sich uns stellen werden, ge-
hen wir konsequent unseren Weg. Kommen
Sie mit!

Wir haben die Erfahrung gemacht, dass ein besonderes
Vertrauensverhältnis zu den Kunden die Grundlage für unseren
langfristigen Erfolg bildet. Deshalb ist es wichtig, nicht nur 
maßgeschneiderte Produkte zu entwickeln und umfangreichen
technischen Service zu bieten, sondern wir müssen auch die
sichere Anwendung unserer Produkte gewährleisten.



gedeckt werden (zum Beispiel Lebensmittel-
zusatzstoffe, Arzneimittel und Pflanzenschutz-
mittel oder Biozide).

SUBSTANZ-SPEZIFISCHE BEWERTUNG –
INFORMATIONSANFORDERUNGEN
Die Basisinformationen („Base Set of Infor-
mation“) legen in vier Stufen fest, welche In-
formationsanforderungen für eine Risiko -
bewertung unter GPS erforderlich sind. Grund-
lage ist ein Set von Standardparametern, die
für jede Substanz angegeben werden müssen
(zum Beispiel physikalisch-chemische Eigen-
schaften, biologische Abbaubarkeit, akute To-
xizität). Auf dieses Standardpaket bauen nun
zusätzlich vier Stufen mit ansteigenden toxi-
kologischen und ökotoxikologischen Daten-
voraussetzungen auf. Die höchste Kategorie

Anforderungen von GPS
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GPS hat zum Ziel, die Sicherheit im Umgang
mit chemischen Produkten weltweit zu ver-
bessern. Über die Definition gemeinsamer
Strukturen und Prozesse wird ein möglichst
einheitlicher, höherer globaler Standard an-
gestrebt. Die Strategie umfasst die substanz-
spezifische Risikobewertung von Stoffen ent-
lang ihres gesamten Lebensweges und den
Informationsaustausch entlang der Wert-
schöpfungskette.

GPS gilt für vermarktete Stoffe, welche ei-
ne jährliche Produktionsmenge von 1 Tonne
pro Firma überschreiten. Außerdem gilt GPS
auch für Stoffe unterhalb dieser Mengen-
schwelle, wenn sie ein besonders großes Ge-
fährdungspotenzial für Mensch und Umwelt
aufweisen. GPS gilt nicht für Chemikalien, die
bereits durch spezifische Gesetzgebung ab-

Das Ziel von GPS ist es, einen einheitlichen höheren globalen Sicherheitsstandard für chemische Produkte zu schaffen.

DIE STOFFSPEZIFISCHEN ANFORDERUNGEN VON GPS

Risikobewertung und Informationsaustausch
Für deutsche Unternehmen geht die Umsetzung von REACH, GHS und GPS Hand in Hand. Bis zum Jahr 2018 sollen
für alle vermarkteten Stoffe die sicherheitsrelevanten Mindestinformationen und Risikobewertungen erarbeitet werden. 

(wiederholte, langandauernde Exposition) ent-
spricht den Anforderungen des High-Produc-
tion-Volume-Datensatzes der OECD (HPV).

Anstelle von Ergebnissen aus Tierversuchen
können für die Bewertung auch alternative In-
formationsquellen genutzt werden (zum Bei-
spiel Quantitative Struktur-Aktivitäts-Bezie-
hungen (QSAR), Analogieschlüsse ähnlicher
Stoffe (read across), Kategorien bilden (cate-
gory approach), Waiving, In-vitro-Methoden,
Bewertung durch einen Experten (expert judge -
ment), vorhandene Humandaten (zum Beispiel
Biomonitoring am Arbeitsplatz) sowie Litera-
tur und Datenbanken. Zusätzlich können vor-
liegende Daten aus anderen Initiativen (zum
Beispiel von ICCA oder der OECD) mit einbe-
zogen und für die Basisinformationen ver-
wendet werden.

chemie report spezial
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Die Unternehmen ordnen eigenverantwortlich die Stoffe abhängig vom 
jeweiligen Gefährdungspotenzial (Hazard) und/oder der Exposition den Stufen  
1 bis 4 zu. Diese Einstufung erfolgt in einem iterativen Prozess anhand vorge-
gebener Kriterien. Es obliegt den Unternehmen – unter Berücksichtigung be-
stehender Vorschriften (insbesondere Fristen unter REACH) – zu entscheiden,
welche Stoffe zu welchem Zeitpunkt im Rahmen von GPS bearbeitet werden. 

Die Basisinformationen bilden dabei zunächst den Ausgangspunkt der Risiko-
bewertung. Sie werden bei den meisten Stoffen ausreichend sein. In bestimm-
ten Fällen (zum Beispiel bei Verdacht auf besonders besorgniserregende 
Eigenschaften) können jedoch zusätzliche Informationen erforderlich sein. Eine
ausführliche Hilfestellung wird derzeit erarbeitet.                                                  

Die Basisinformationen müssen nicht von jeder Firma separat erstellt werden,
sondern können über ein zentrales Onlineportal im Internet gesammelt und
allen Mitgliedsfirmen für die Risikobewertung zur Verfügung gestellt werden.

Alle relevanten Informationen zu einer Substanz, die für eine Risikobewertung
des Stoffes notwendig sind, werden anderen Unternehmen kostenlos zur Ver-
fügung gestellt. Dazu gehören: 
�� die von der ECHA veröffentlichten Informationen, wie zum Beispiel Robust
Study Summaries, DNELs und PNECs,
�� alle unter dem HPV/OECD-SIDS-Programm erstellten Dossiers,
�� Sicherheitsdatenblätter, 
�� Trainingsmaterial zur Durchführung von Risikobewertungen,
�� Austausch und Standardisierung von Verwendungs- und Expositionsdaten,
�� Trainingsmaterial für sicheres Risikomanagement,
�� weitere von den Unternehmen zur Verfügung gestellte Informationen.

Daten oder Studien, die zu Registrierungszwecken verwendet werden, kön-
nen auf Basis einer vereinfachten Kompensationsregelung ausgetauscht wer-
den. Bereits bestehende Kompensationsvereinbarungen (zum Beispiel HPV
oder REACH-Konsortien) werden dadurch nicht außer Kraft gesetzt.

Konzept zum Informations- und Datenaustausch in der Global Product Strategy

... müssen (zum Beispiel physikalisch-chemische Eigenschaften, biologische Abbaubar-
keit, akute Toxizität). Auf dieses Standardpaket bauen nun zusätzlich vier Stufen mit an-
steigenden toxikologischen und ökotoxikologischen Datenvoraussetzungen auf. 

Base Set of Information: Ökotoxikologische Datenanforderungen
Global Product Strategy des ICCA

Ebenen zum Informations- und Datenaustausch
Technische Leitlinien befinden sich zurzeit in der Entwicklung

Die Basisinformationen („Base Set of Information“) legen in vier Stufen fest, welche In-
formationsanforderungen für eine Risiko bewertung unter GPS erforderlich sind. Grund-
lage ist ein Set von Standardparametern, die für jede Substanz angegeben werden ...

Base Set of Information: Toxikologische Datenanforderungen
Global Product Strategy des ICCA
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Die Responsible Care Global Charter fasst welt-
weite Grundsätze der chemischen Industrie
für verantwortliches Wirtschaften zusammen.
Der Weltchemieverband ICCA hat mit ihr ver-
schiedene Leitlinien aus den 80er Jahren
aktualisiert und dabei an die Erwartungen ver-
schiedener Interessengruppen angepasst. In
Deutschland gab es bereits 1986 die VCI-Leit-
linien für Chemie und Umwelt, die 1991 zum
deutschen Beitrag der internationalen Res-
ponsible-Care-Initiative fortgeschrieben wur-
den. 2007 aktualisierte der VCI seine Respon-
sible-Care-Leitlinien ein weiteres Mal. Anlass
und Grundlage hierfür – die Global Charter.

Das mehrseitige Dokument, das weltweit
in verschiedenen Sprachen im Internet ver-

Die Charta geht über die ursprünglichen Grundsätze von Responsible Care hinaus, die bereits 1985 definiert wurden.

Zwillingsschwestern sind sie – die Global Product Strategy und die Responsible Care Global Charter. Denn sie erblickten
gleichzeitig das Licht der Öffentlichkeit im Rahmen der internationalen Chemikalienmanagement-Konferenz im Februar
2006 in Dubai. Und beide haben dieselben Eltern: die Verantwortung und die Kompetenz der Unternehmen der chemi-
schen Industrie weltweit. Doch bei ihrem Weg in die Zukunft gehen sie getrennte Wege, verfolgen aber dasselbe Ziel
– die Herstellung von und den Umgang mit Chemikalien sicherer und nutzbringender zu machen.

fügbar ist, enthält eine Einleitung, in der Res-
ponsible Care erklärt wird. Darin heißt es: „Die-
se Charta geht über die ursprünglichen Grund-
sätze von Responsible Care hinaus. Sie trägt
auch neuen und bedeutenden Herausforde-

rungen Rechnung, denen die chemische In-
dustrie und die globale Gesellschaft gegen-
überstehen. Dazu zählen: der zunehmende öf-
fentliche Dialog über nachhaltige Entwicklung,
Fragen der Gesundheit im Zusammenhang mit
der Verwendung von Chemikalien und das Be-
dürfnis nach mehr Transparenz in der Indus-
trie.“ Wie das aussehen soll, zeigen die fol-
genden neun Schlüsselelemente der Global
Charter (siehe Kasten).

Zu jedem der neun Schlüsselbegriffe gibt
es eine Reihe von konkreten Anforderungen
an Unternehmen, die der Charta gerecht wer-
den wollen. Durch eine Selbsteinschätzung im
VCI-Extranet können Unternehmen prüfen, ob
sie im Einklang mit der Global Charter han-

WARUM DIE RESPONSIBLE CARE GLOBAL CHARTER SO WICHTIG IST

Die Zwillingsschwester der Global Product Strategy
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deln. Dies haben bereits mehr als 200 Mit-
gliedsfirmen getan.

Bei dieser Selbsteinschätzung nennen die
Firmen auch Beispiele, wie sie die Global Char-
ter umsetzen. Über einen Zweijahreszeitraum
ist zum Beispiel zu erkennen, dass die Zahl der
Unternehmen, die Verifizierungsverfahren an-
wenden, deutlich gestiegen ist. Auch bei der
Angabe, „praktische Schritte zur Förderung der
Nachhaltigkeit zu gehen“, stieg der Anteil der
Firmen von 58 auf 66 Prozent. Praktischen Rat
und Tat beim Umgang mit Chemikalien bie-
ten mehr als 90 Prozent der Unternehmen an
(Vorjahr 83 Prozent). Auf die effiziente Roh-
stoffnutzung achten 88 Prozent der Unter-
nehmen (Vorjahr 83 Prozent).

Mit ihren Anregungen und Ansprüchen
bildet die Responsible Care Global Charter ei-
ne breite und vielfältige Grundlage für natio-
nale Responsible-Care-Programme. Sie geht

jedoch weit darüber hinaus, weil sie Entschei-
dungen und Verhalten von Management und
Mitarbeitern in einen Ethik-Rahmen stellt.
Bundespräsident Horst Köhler hat Mitte ver-
gangenen Jahres gewür-
digt, dass die chemische
Industrie früher als an-
dere Branchen erkannt
hat, welche Verantwor-
tung die Gesellschaft von
ihr erwartet. Mittlerweile
wurde die Global Charter
in die wichtigsten Spra-
chen übersetzt und bildet
in mehr als 50 Nationen
die ethische Grundlage für verantwortliches
Handeln in der chemischen Industrie.

Das Verhältnis der beiden Zwillings-
schwestern Global Charter und Global Product
Strategy könnte nicht besser sein. Denn Ab-

schnitt 6 – die Förderung von Responsible  Care
in der Wertschöpfungskette – entspricht exakt
dem Ansatz der Global Product Strategy: „Die
Chemieunternehmen und nationalen Verbän-

de verpflichten sich, den Dialog mit ihren Ge-
schäftspartnern und anderen Interessen -
gruppen zu verstärken, mehr Transparenz zu
schaffen sowie Kenntnis und Verständnis über
den Umgang mit Chemikalien zu erweitern.“
„Die internationale Chemieindustrie wird In-
formationen und praktische Erfahrungen sam-
meln und über Unternehmensgrenzen hinweg
austauschen, im Einklang mit dem Wettbe-
werbsrecht und anderen rechtlichen Anforde-
rungen.“

Hier schließt sich der Kreis. Unternehmen,
die mit der Chemie wirtschaftlich erfolgreich
sind, sollen auch gesellschaftliche Verantwor-
tung übernehmen. Auf Grundlage der Global
Charter und des Responsible-Care-Programms
können sie dies ganz konkret über ihre Mitar-
beit an der Global Product Strategy beweisen.

Die Responsible Care Global Charter ist auf der
Website des VCI (www.vci.de) veröffentlicht.

� Internationale Prinzipien von Responsible Care anwenden.
� Umsetzen der internationalen Anforderungen in die natio-
nalen Responsible-Care-Programme.
� Verpflichtung zur Förderung von Sustainable Development.
� Leistungen kontinuierlich verbessern und darüber berich-
ten.
� Das Management chemischer Produkte weltweit verbessern
– Product Stewardship.

� Responsible Care in der Wertschöpfungskette der chemi-
schen Industrie unterstützen und fördern.
� Nationale und internationale Responsible-Care-Govenance-
Prozesse aktiv unterstützen.
� Erwartungen der Interessensgruppen in Bezug auf Aktivitä-
ten und Produkte der chemischen Industrie gerecht werden.
� Angemessene Ressourcen für eine wirkungsvolle Umsetzung
der Initiative Responsible Care bereitstellen.

Die neun Schlüsselelemente der Responsible Care Global Charter

Der Responsible-Care-Initiative haben sich zurzeit weltweit 53 Chemieverbände angeschlossen.

„Linking the Responsible Care Global„Linking the Responsible Care Global
Charter and the Global Product StrategyCharter and the Global Product Strategy
to the United Nations Global Compactto the United Nations Global Compact
places them in the context of broaderplaces them in the context of broader
issues of business in society and helpsissues of business in society and helps
to embed universal principles in globalto embed universal principles in global
markets.“markets.“

Kofi Annan, Generalsekretär der Vereinten Nationen von 1996-2006Kofi Annan, Generalsekretär der Vereinten Nationen von 1996-2006
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FRAGEN UND ANTWORTEN

Häufig gestellte Fragen zu GPS
Was ist die Global Product Strategy (GPS)?
GPS ist eine Initiative des Weltchemieverban-
des ICCA, mit der sich die Unternehmen der
chemischen Industrie weltweit zu umfassen-
der Produktverantwortung (Product Steward -
ship) verpflichten. 

Welche Ziele verfolgt GPS?
Ziel von GPS ist, die Sicherheit im Umgang mit
chemischen Produkten weltweit zu verbessern.
Dies umfasst Risikobewertung und Risikoma-
nagement aller vermarkteten Stoffe während
ihres gesamten Lebensweges. Damit soll das
Vertrauen in die chemische Industrie und in
ihre Produkte insgesamt gestärkt werden. Mit
GPS werden Standards und Verfahrensweisen
zur Wahrnehmung von Produktverantwortung
weltweit angeglichen.

In welchem Bezug steht GPS zu internatio-
nalen Initiativen?
GPS ist gemeinsam mit der Responsible Care
Global Charter der Kernbeitrag der chemischen
Industrie zum „Strategic Approach to Interna-
tional Chemicals Management“ (SAICM) der
internationalen Staatengemeinschaft im Rah-
men der Vereinten Nationen (UN). Überge-
ordnetes Ziel von SAICM ist, dass bis zum Jahr
2020 Stoffe sicher hergestellt und verwendet
werden.

Welche Schlüsselelemente umfasst GPS?
� Entwicklung intelligenter Strategien zur Ri-
sikobewertung von Stoffen und zum Austausch
von Informationen und Daten:
� Risikobasierte Basisinformationen für Stoffe
� Risikobewertung für alle vermarkteten Stof-
fe bis 2018
� Effiziente gemeinsame Nutzung von Infor-
mationen
� Erstellung eines Stoffinventars für alle Che-
mikalien
� Informationsaustausch entlang der gesam-
ten Wertschöpfungskette 

� Unterstützung von Unternehmen weltweit
bei der Wahrnehmung von Produktverant-
wortung im Rahmen von GPS. Damit soll das
Leistungsvermögen für diese Aufgabe erhöht
werden („capacity building“).
� Transparente Information zum Stand der Im-
plementierung von GPS gegenüber Regie-
rungen, Behörden und der Öffentlichkeit

Gibt es einen Zeitplan zur Umsetzung von
GPS?
Bis zum Jahr 2018 sollen für alle vermarkte-
ten Stoffe die sicherheitsrelevanten Basisin-
formationen und Risikobewertungen erarbei-
tet werden. Darauf aufbauend werden die aus
der Risikobewertung abgeleiteten Empfeh-
lungen für eine sichere Verwendung von Stof-
fen in der Produktkette kommuniziert. Außer-
dem sollen bis 2018 der Öffentlichkeit ver-
ständliche Informationen für die jeweiligen
Stoffe zur Verfügung gestellt werden.

Wie ist die Umsetzung von GPS mit REACH
und GHS abgestimmt? 
Für in der EU ansässige Unternehmen geht
die Umsetzung von REACH, GHS und GPS
Hand in Hand. Bis zum Jahr 2018 – hier liegt
unter REACH die letzte Registrierungsfrist für
Stoffe zwischen 1-100 Tonnen pro Jahr – sol-
len auch im Rahmen von GPS stoffspezifische
Daten oder Informationen erhoben werden,
falls sie nicht schon vorliegen. Die Unterneh-
men können also praktisch dem Zeitplan von
REACH folgen.

Muss ein Unternehmen über REACH und GHS
hinaus etwas tun?
Die Anforderungen von GPS gelten auch für
Stoffe, die von europäischen Unternehmen
außerhalb der EU hergestellt und vermarktet
werden.

Unternehmen, die REACH und GHS in
Deutschland umsetzen, erfüllen im Wesent-
lichen die Anforderungen von GPS. Ein zu-

sätzlicher Punkt ist die Erhöhung der Transpa-
renz gegenüber Kunden und Öffentlichkeit –
zum Beispiel durch Veröffentlichung von si-
cherheitsrelevanten Produktinformationen auf
der firmeneigenen Internetseite – falls das nicht
ohnehin schon erfolgt. 

Welche Vorteile hat ein Unternehmen von
mehr Transparenz?
Unternehmen können zum Beispiel ihren Kun-
den zeigen, dass sie die gesetzlichen Anforde-
rungen erfüllen und ihre Stoffe unter REACH
vorregistriert oder registriert haben. Gleich-
zeitig leisten sie damit einen wichtigen Bei-
trag zu Product Stewardship und Responsible
Care und vermitteln ihren Kunden und der Öf-
fentlichkeit, dass das Unternehmen Produkt-
verantwortung weltweit ernst nimmt. 

Unterscheiden sich die GPS-Basisinforma-
tionen von den Anforderungen unter 
REACH?
Generell sollten unabhängig von der Produk-
tionsmenge sicherheitsrelevante Basisinfor-
mationen für alle Stoffe ermittelt werden. De-
ren Umfang richtet sich nach dem jeweiligen
Risikopotenzial. Das entspricht schon heute
den Grundsätzen von Produktverantwortung
und Responsible Care. 

Nach bestehenden gesetzlichen Regelun-
gen wie REACH und GHS müssen Unterneh-
men für praktisch alle Stoffe zumindest die ver-
fügbaren sicherheitsrelevanten Informationen
ermitteln. Diese Informationen sind zum Bei-
spiel für die Einstufung und Kennzeichnung
von Stoffen und Zubereitungen und zur Er-
stellung eines aussagekräftigen Sicherheits-
datenblattes erforderlich. In den allermeisten
Fällen genügen diese Informationen für GPS. 

Wo gibt es Informationen zur Risikobewer-
tung?
Nach und nach werden unter REACH, GHS und
GPS immer mehr stoffspezifische Informatio-
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nen verfügbar. Diese sind zum Beispiel in der
Datenbank der Europäischen Chemikalien
Agentur (ECHA) gebündelt oder durch Veröf-
fentlichung von produktbezogenen Informa-
tionen auf den Internetseiten der Unterneh-
men zugänglich. Über ein zentrales GPS-Online-
Portal sollen die Informationen weltweit allen
Unternehmen zugänglich gemacht werden.
Damit können sie in die firmenspezifische
 Risikobewertung einfließen. 

Was gilt bezüglich der Kommunikation in
der Wertschöpfungskette?
Die Kommunikation in der Wertschöpfungs-
kette ist durch REACH und die Weitergabe von
Sicherheitsdatenblättern genau geregelt. GPS
geht nicht über diese Anforderungen hinaus. 

Was gilt hinsichtlich der Informationen für
die Öffentlichkeit?
Informationen zur sicheren Verwendung be-
stimmter Produkte sollten auf der firmenei-
genen Internetseite zur Verfügung gestellt wer-
den. Zusätzlich sollte auch über den jeweili-
gen Stand der Umsetzung von GPS im
Unternehmen berichtet werden. Hierfür kön-
nen zum Beispiel die Produkt- und Stoff -
inventare, die unter REACH erstellt wurden, ei-
ne gute Grundlage sein. Empfehlungen, wie
etwa zum Beispiel Informationen der Öffent-
lichkeit auf der firmeneigenen Internetseite
zur Verfügung gestellt werden können, wer-
den von ICCA entwickelt.

Ist GPS verpflichtend für VCI-Mitglieds-
unternehmen?
Nach Beschluss der VCI-Mitgliederversamm-
lung sind alle Mitgliedsunternehmen Teil-
nehmer des deutschen RC-Programms. Der
Grad der Aktivität ist dabei freigestellt. Doch
wer Responsible Care ernst nimmt und aktiv
umsetzt, der muss langfristig den Erfordernis-
sen der GPS-Initiative nachkommen. Dies er-
gibt sich aus den nationalen und internatio-
nalen Leitlinien zu Responsible Care. Sie ent-
halten entsprechende Verpflichtungen zur
Produktverantwortung und zur Unterstützung
des RC-Programms, das Grundlage der Global
Product Strategy ist.

In Europa müssen Unternehmen, die sich

im Rahmen ihrer Unternehmenskommunika-
tion auf RC beziehen, außerdem die in natio-
nale Gesetze umgesetzte Richtlinie 2005/29/EG
über „unlautere Geschäftspraktiken im Binnen-
markt, internen Geschäftsverkehr, zwischen
Unternehmern und Verbrauchern“ beachten.
Denn wirbt ein Unternehmen mit der Beteili-
gung an einem Kodex (wie RC oder GPS), ohne
ihn einzuhalten, ist dies bereits nach beste-
hender Rechtslage unlauter. Seit 2009 wird
dies aber explizit im deutschen Gesetz gegen
den unlauteren Wettbewerb klargestellt, so
dass damit zu rechnen ist, dass die Einhaltung
von Kodizes verstärkt beachtet werden wird. 
Diesen Fragenkatalog finden Sie auch im
Extranet des VCI. Er wird laufend ergänzt.

Responsible Care Charter: Unterstützung ist Chefsache
Durch persönliche Unterschrift erklären namhafte Vorstandsvorsitzende internationaler
Chemieunternehmen ihre Unterstützung für die Responsible Care Global Charter. Diese so-
genannte „Declaration of Support” betont, dass die Grundsätze der Charta im Unternehmen
an allen Standorten weltweit gelten. Der Weltchemieverband ICCA hat sich das Ziel ge-
setzt, möglichst alle Vorstandsvorsitzenden der führenden Chemieunternehmen von ei-
ner solchen Unterstützungserklärung zu überzeugen. Bislang haben rund 80
Prozent der in Frage kommenden Führungskräfte, auch aus Deutschland,
diesem Wunsch entsprochen. Sie bekräftigen damit, dass verant-
wortliches Handeln nicht nur für die Mitarbeiter gilt, sondern auch
Chefsache ist. Eine Liste der Erst-Unterzeichner der RC Global Char-
ter ist im Internet veröffentlicht:

www.icca-at-dubai.org/index.php?section=6&pageId=37 

BUA: BUA: Beratergremium für umweltrelevante Altstoffe der Gesellschaft Deut-
scher Chemiker (GDCh), paritätisch aus Vertretern der Industrie, der Wissen-
schaft und den Behörden zusammengesetztes Gremium
Cefic: Cefic: European Chemical Industry Council, europäischer Dachverband der
Chemischen Industrie
GHS: GHS: Globally Harmonized System for Classification and Labelling, auf UN-
Ebene entwickeltes weltweites System zur Harmonisierung der Einstufung
und Kennzeichnung von Stoffen
ICCA: ICCA: International Council of Chemical Associations, Weltchemieverband
ICCM: ICCM: International Conference on Chemicals Management, internationale
Chemikalienkonferenz (Dubai, Februar 2006)
ISO: ISO: International Standard Organisation, ein internationales Gremium zur

Festlegung von internationalen Standards.
RC: RC: Responsible Care, Verantwortliches Handeln
RCGC: RCGC: Responsible Care Global Charter, weltweite ICCA- Grundsätze für
Verantwortliches Handeln
SAICM:SAICM:Strategic Approach to International Chemicals Management, Anfang
2006 auf UN-Ebene vereinbarter Strategischer Ansatz für ein Internationales
Chemikalienmanagement
UN: UN: United Nations, Vereinte Nationen
UNEP: UNEP: United Nations Environment Programme, Umweltprogramm der
Vereinten Nationen
WSSD: WSSD: World Summit on Sustainable Development, zweiter Weltgipfel für
Nachhaltige Entwicklung (Johannesburg, September 2002)

Glossar: Wichtige Abkürzungen im Zusammenhang mit der Global Product Strategy
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�� GPS: Responsible Care
Hans F. Daniel
E-Mail: daniel@vci.de
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